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Ausgleichszulage in Gefahr

EU-Kommission und Bundesregierung dürfen flächendeckende Landbewirtschaftung nicht aufs Spiel setzen


„Mit den aktuellen Plänen zur Abgrenzung der benachteiligten Gebiete setzt die Kommission die flächendeckende Landbewirtschaftung durch bäuerliche Familienbetriebe gerade in Bayern vollkommen aufs Spiel“, warnte Hans Müller, Generalsekretär des Bayerischen Bauernverbandes, eindringlich. Dies wäre ein Schlag ins Gesicht vieler Bauernhöfe, die unter deutlich erschwerten Bedingungen wirtschaften. Dies stünde auch in völligem Widerspruch zur Nachhaltigkeitsstrategie der EU-Kommission. Die Bewirtschaftung land- und forstwirtschaftlicher Flächen und ein gesunder Mittelstand sicherten den ländlichen Raum und die Lebensbedingungen der Bevölkerung.

Es bestehe absolut keine Notwendigkeit das bewährte, objektive Kriterium für die Abgrenzung von benachteiligten Gebieten in Deutschland, die so genannte landwirtschaftliche Vergleichszahl (LVZ) in Frage zu stellen. Dieses Kriterium ist eine auf Basis der Bodenerhebung flächendeckend vorhandene Bezugsgröße, die die lokalen Ertragsverhältnisse und somit auch klimatische Parameter berücksichtigt. Wenn es der EU-Kommission ernst sei, die flächendeckende Landbewirtschaftung nachhaltig zu bewahren und Arbeitsplätze im ländlichen Raum zu erhalten, müsse sie nach den bewährten Kriterien die abgegrenzten, benachteiligten Gebiete in Bayern und Deutschland sicherstellen, betont der Bayerische Bauernverband. Auch die Bundesregierung müsse sich ohne Wenn und Aber zur Ausgleichszulage bekennen. Die Forderung des Bundesfinanzministeriums, die Ausgleichszulage abzuschaffen, weist der Berufsstand strikt zurück.

Der Bauernverband hat sich auch an die EU-Parlamentarier und an die Bayerische Staatsregierung gewandt, sich für die Ausgleichszulage in benachteiligten Gebieten einzusetzen.

Ausgleichszulage in Bayern

In Bayern bekommen laut Agrarbericht 2004 80 000 Betriebe (rund 60 Prozent aller Betriebe) die Ausgleichszulage gewährt. Das entspricht rund 50 Prozent der landwirtschaftlichen Fläche (1,53 Mio. Hektar). Dazu zählen Gebiete in den Alpen, Voralpen, Mittelgebirge und ertragsschwachen Regionen. Die Höhe der Förderung bemisst sich nach dem Grad der Benachteiligung und bewegt sich zwischen 25 bis 200 Euro pro Hektar (nur in Berggebieten). Das Fördervolumen beläuft sich auch 144 Mio. Euro.

Bio-Siegel informiert Verbraucher nur 

unzureichend

AG Ökolandbau: Öko-Kennzeichengesetz muss nachgebessert werden


Marlene Mortler, Stellvertretende Landesbäuerin des BBV und Stellvertretende Vors. der AG Verbraucherschutz der CDU/CSU-Fraktion im Deutschen Bundestag erläuterte am Mittwoch in Berlin bei einem Pressegespräch die Problematik. Das Bio-Siegel enthalte lediglich die Information, dass das entsprechende Ökoprodukt nach den Richtlinien der EG-Öko-Verordnung produziert und kontrolliert wurde. Konkrete Information über die weitergehenden Produktionsstandards, die der überwiegenden Anzahl deutscher Ökoprodukte zugrunde liegen, und Information über die Herkunft des Ökoprodukts würde das Bio-Siegel nicht beinhalten. Ganz zu schweigen von Informationen über die Herkunft der Nahrungsmittelrohstoffe. Vor diesem Hintergrund gewährleiste das Bio-Siegel nur eine unzureichende Verbraucherinformation und damit auch einen unzureichenden Verbraucherschutz. In der Konsequenz werde damit eine nachhaltige Ausdehnung des Ökolandbaus in Deutschland gefährdet. 

Die CDU/CSU-Bundestagsfraktion fordert in ihrem Antrag die Bundesregierung dazu auf, das Öko-Kennzeichengesetz unverzüglich nachzubessern. Die Angabe über die Herkunft als eigenständige Information in Kombination mit dem Bio-Siegel müsse verpflichtend sein. Ein Verarbeitungserzeugnis sollte das Bio-Siegel nur tragen dürfen, wenn mindestens 80 Prozent der Zutaten aus dem jeweiligen Herkunftsgebiet stammen würden. Es gehe darum, den Verbraucher ordnungsgemäß zu informieren und die Standards der mit dem Bio-Siegel gekennzeichneten Produkte anzuheben, forderte Mortler. Dabei sollten folgende Produktionskriterien beim Bio-Siegel verankert werden: die Gesamtbetriebsumstellung, der Ausschluss konventioneller Wirtschaftsdünger und das Verbot der Ganzjahressilagefütterung. Nur durch diese zusätzlichen Anforderungen könne dem Grundgedanken des ökologischen Landbaus Rechnung getragen werden. Die CDU/CSU-Bundestagsfraktion habe hiermit ein schlüssiges Konzept zur Weiterentwicklung des deutschen Bio-Siegels entworfen. Erfreulich sei, dass wichtige Vertreter der Wirtschaft spontan diesem Konzept der CDU/CSU-Bundestagsfraktion ihre Unterstützung zugesagt haben. Mit der Kaiser´s Tengelmann AG, der Antersdorfer Mühle und der Andechser Molkerei Scheitz konnten namhafte Fürsprecher für die Nachbesserung des Bio-Siegels gewonnen werden. Als erster Ökoverband hat auch der Biokreis e.V. seine Unterstützung zu diesem Konzept verdeutlicht. Nach Aussage des Biokreises e.V. würde immer mehr ökologische Rohware aus dem Ausland zu „deutschen“ Biolebens​mitteln verarbeitet werden. „Dieser Entwicklung müssen wir schleunigst entgegen​wirken,“ sagte Sepp Brunnbauer, Geschäftsführer des ökologischen Anbauverbandes Biokreis e.V., „sonst sieht die Zukunft der deutschen Ökolandwirtschaft bald düster aus.“ Schon kämen „deutsche“ Biomilch aus Österreich, „deutsche“ Bioschweine aus Dänemark, und „deutsches“ Biogetreide aus Ungarn und das alles mit dem Zeichen der Ministerin. 

Mit definierter Qualität mehr Klimaschutz

Rapserzeuger setzen auf DIN-Norm für Rapsölkraftstoff 


Anfang Februar traf sich der Unterausschuss 632.2 „Rapsölkraftstoff“ des Fachausschusses Mineralöl- und Brennstoffnormung des Deutschen Instituts für Normung (DIN) zur 6. Sitzung im TFZ in Straubing. Ziel des Ausschusses ist es, eine Vornorm für die Rapsölkraftstoffqualität zu erarbeiten. Eine genormte Qualität für Rapsölkraftstoff ist für den zuverlässigen Betrieb eines pflanzenöltauglichen Motors, sowie bei Gewährleistungs- und Haftungsfragen zwingend erforderlich. Ebenso dient die Normierung dazu, den Kraftstoff weiter zu optimieren und die Entwicklungsarbeiten an pflanzenöltauglichen Motoren voranzutreiben, damit diese zukünftige Emissionsgrenzwerte einhalten können. Daneben ist die künftige „Rapsölkraftstoff-DIN“ eine verlässliche Basis für den Kraftstoffhandel. „Letztendlich profitiert auch unsere Umwelt davon“, betont Franz Vielhuber, Referent für Nachwachsende Rohstoffe im Bayerischen Bauernverband. „Den Kraftstoff Rapsöl zu normieren muss Bestandteil einer intelligenten Klimaschutzstrategie sein.“ Eine Normierung stelle den Einsatz von Rapsöl als Kraftstoff in der Automobilindustrie auf breitere Basis. 

TFZ leistet Grundlagenarbeit

Dr. Edgar Remmele, Leiter des Aufgabenbereichs Biogene Kraft-, Schmier- und Verfahrensstoffe am TFZ und Obmann des Normungsausschusses leitete zusammen mit Dr. Hans Thomas Feuerhelm vom DIN die Sitzung. Die Experten des Ausschusses, bestehend aus Dieselmotorenherstellern, Herstellern und Umrüstern von pflanzenöltauglichen Motoren, Landmaschinenherstellern, Rapsölkraftstoffproduzenten (zentralen und dezentralen Ölmühlen), Rapsölkraftstoffhändlern, Schmierstoffherstellern, Analytiklabors, Behörden und Verbänden sowie Forschungseinrichtungen sind mit dem Entwurf der Vornorm für Rapsölkraftstoff bereits weit fortgeschritten. Mit der Veröffentlichung der Vornorm ist voraussichtlich noch in diesem Jahr zu rechnen. 

Bei Rapsölkraftstoff handelt es sich um einen Kraftstoff aus nachwachsenden Rohstoffen, der zum Klimaschutz beiträgt und durch seine sehr gute biologische Abbaubarkeit und geringe Ökotoxizität in hohem Maße umweltverträglich ist. Dadurch ist Rapsölkraftstoff mit seiner vergleichsweise hohen Energiedichte besonders für den Einsatz in mobilen Anwendungen in umweltsensiblen Bereichen geeignet. 

Umfangreiche Forschung für den Kraftstoff Rapsöl

Dr. Remmele informierte, dass die Fachagentur für Nachwachsende Rohstoffe e. V. das TFZ mit einem umfangreichen Forschungsvorhaben „Qualitätssicherung bei der dezentralen Pflanzenölerzeugung für den Nicht-Nahrungsbereich - Technologische Untersuchungen und Erarbeitung von Qualitätssicherungsmaßnahmen“ beauftragte. 

Das Ziel des Forschungsvorhabens ist die Verbesserung der Qualität von Rapsölkraftstoff aus dezentralen Ölgewinnungsanlagen. Es werden unter anderem Untersuchungen zum Einfluss unterschiedlicher Rapssaat-Qualitäten und verschiedener Parameter bei der Ölgewinnung, -reinigung und -lagerung auf die Ölqualität durchgeführt. Darüber hinaus sollen Schulungen für die Ölmühlenbetreiber angeboten und eine Handreichung für Rapsölkraftstoffproduzenten erstellt werden.

	Rapserzeugerpreise in €/dt

für Nonfood-Raps ohne Zuschläge, ohne Mehrwertsteuer


	Zeitraum:
	4.KW. 05

Spanne
	4.KW. 05

Schwerpunktpreis
	3.K.W. 05
	Dezember

2004

	Bayern
	16,00 bis 17,20
	16,54
	17,15
	17,05

	Bundes-

durchsch.
	16,38 bis

17,38
	16,94
	17,45
	17,40

	Kontraktpreise 2005
	18,06 bis

18,65
	18,34
	18,60
	18,62

	Preise für

Pflanzenöl roh ab Mühle (netto)*
	52,00 je 100 kg
	
	52,00 je 100 kg
	

	* Bei einem Auspressgrad von 40% (Ölmühle) sind 2,5 dt Rapssaat für 100 kg Öl erforderlich


Das TFZ arbeitet in diesem Forschungsvorhaben mit der Universität Rostock, der Thüringer Landesanstalt für Landwirtschaft, der Landesanstalt für Landwirtschaft und Fischerei Mecklenburg-Vorpommern, dem Kuratorium für Technik und Bauwesen in der Landwirtschaft e.V. und der Analytik-Service Gesellschaft mbH zusammen.

Unter www.BayerischerBauernVerband.de/ Presseservice/ Pressedienst 

stehen eine Tabelle mit dezentralen Ölpressen 

 und eine Grafik vom Saatgut über Ernte bis zum Biodiesel 

zum Download bereit.

Heimische & regionale Küche entdecken

Neue Serie: DELIKAT ESSEN mit den Ernährungsfachfrauen


Unter der Devise heimische und saisonale Lebensmittel wieder selbst zu zubereiten und durch den Einsatz rationeller Küchentechniken dies auch in einem für die heutige Zeit angemessen Zeiteinsatz zu erledigen, leisten die Ernährungsfachfrauen einen wichtigen Beitrag zur Ernährungsaufklärung und –information das Bewusstsein der Öffentlichkeit für eine gesunde Ernährung zu wecken und wieder den Bezug zu den heimischen Produkten herzustellen war dabei entscheidend. In den letzten Jahren konnten 245 Hauswirtschafts​meisterinnen, Diätassistentinnen und Dipl. Ökotrophologinnen nach einer Grundqualifikation durch die Landwirtschaftsämter ihre Arbeit als Ernährungsfachfrau im Bildungswerk des Bayerischen Bauernverbandes beginnen. Durch eine jährliche Fort- und Weiterbildung im Ernährungsbereich vermitteln die Ernährungsfachfrauen aktuelle Erkenntnisse in einer für den interessierten Laien praxisnahen Art und Weise. 

Die Rezepte der Ernährungsfachfrauen zeigen, dass gesunde Ernährung keine reine Theorie ist. Mit einfachen Zutaten aus der heimischen Landwirtschaft, in kurzer Zeit zubereitet bereichern die Rezepte als Delikatessen den Alltag. Um Kostproben aus dem reichen Rezeptfundus der Ernährungsfachfrauen zu geben, wird der Pressedienst monatlich ein Rezept zu einem bestimmten Thema veröffentlichen. „Delikat essen“ wird mit diesen Rezepten auch im Alltag zu einem Kinderspiel.


Eine scharfe Sache 

Meerrettich hat in der kalten Jahreszeit Saison


Unter dem Titel „Mit Meerrettich gesund leben“ bringt Renate Schmidt die vielfältigen Einsatzmöglichkeiten eines für die Region so typischen Produktes den Teilnehmern näher. Je frischer desto besser im Geschmack - das trifft dabei in ganz besonderer Weise für den Kren zu, was jeder bestätigen wird, der schon einmal einen frisch geernteten und geriebenen Meerrettich probiert hat. Aber nicht nur frisch gerieben zur Brotzeit oder als Krensoße zu Rindfleisch ist der Meerrettich ein Genuss sondern auch in Form einer aromatischen Meerrettich-Creme-Suppe, die sich nach Aussagen von Frau Schmidt hervorragend als Mitternachtssuppe vorbereiten lässt. 

Meerrettich-Creme-Suppe
Zutaten für 4 Personen:

1 El Öl,   1 mittelgroße Zwiebel,   5 El frisch geriebener Meerrettich,   200g Doppelrahm-Frischkäse,   1 l Gemüsebrühe,   Saft einer ½ Zitrone,   150g Räucherlachs,   Salz,   Pfeffer,   etwas Kresse

Zubereitung:

Fein gehackte Zwiebel im Öl andünsten. Meerrettich und Frischkäse hinzufügen. Bei milder Hitze rühren bis der Frischkäse geschmolzen ist. Gemüsebrühe zugeben und aufkochen lassen. Alles im offenen Topf bei ständigem Rühren 10 Min. köcheln lassen. Die Suppe mit Salz und Pfeffer pikant abschmecken. Zuletzt den Räucherlachs in feine Streifen schneiden und zur Suppe geben. Suppen nach Belieben mit Kresse dekorieren.

Nährwertangaben pro Portion ca. :

Energie: 268 kcal
Eiweiß: 14g
Kohlenhydrate: 3g
Fett: 22g
Meerrettich als Medizin

Dass Meerrettich gesund ist, wussten schon unsere Vorfahren, deshalb hat er einen festen Platz in jedem Bauerngarten. Frischer Meerrettich ist ein wahrer Vitaminprotz. Er enthält etwa doppelt so viel Vitamin C wie Zitronen, außerdem die Vitamine B1 und B2 sowie die Mineralstoffe Calcium, Kalium und Magnesium. Dank seines hohen Anteils an natürlichen Senfölen, die auch für den scharfen Geschmack und Geruch verantwortlich sind, hat er eine antibiotische Wirkung, daher auch sein Beiname „Penicillin aus dem Garten“. Meerrettich hilft, Erkältungen vorzubeugen – es hatte seinen Grund, warum er früher als Saisongemüse im Herbst und Winter auf den Tisch kam. Außerdem wirkt Meerrettich verdauungsfördernd, er regt Herz und Kreislauf an. Sogar Krebs hemmende Eigenschaften werden der scharfen Wurzel zugeschrieben. Die scharfen ätherischen Öle wirken durchblutungsfördernd. Daher wurde früher Meerrettichumschläge bei Hexenschuss, Ischias und Gelenkschmerzen angewendet.

Einkaufstipp

Frisch geriebener Meerrettich ist um ein Vielfaches aromatischer als aus dem Glas oder Tube, da sich die ätherischen Öle schnell verflüchtigen. Wer gerne frischen Meerrettich essen möchte, bezieht diesem am besten auf einem der Bauernmärkte in Bayern; zu finden unter http://www.bayerischerbauernverband.de/sro.php?redid=1831
Wochenende der Landwirtschaft  
Wer mitmachen will, soll sich jetzt anmelden


Teilnehmen können Einzelbetriebe, Hofgemeinschaften oder am besten ganze Dörfer. Bewährt hat sich die Zusammenarbeit mit örtlichen Vereinen und Organisationen. Es können auch Bauernmärkte einbezogen werden oder in größeren Orten eine Veranstaltung auf dem Stadt- beziehungsweise Markt- oder Dorfplatz organisiert werden. 

Der Ideenvielfalt sind keine Grenzen gesetzt. Die Betriebe sollten sich bis spätestens 28. Februar 2005 bei der BBV-Geschäftsstelle anmelden. Dass bei den Verbrauchern diese Aktionen ankommen, zeigt der Erfolg im vergangenen Jahr: Zum Tag des offenen Bauernhofes kamen Bayern weit über 500.000 Besucher. „Woher unsere Lebensmittel kommen, wie moderne und nachhaltige Landwirtschaft funktioniert, dafür haben die Verbraucher, und besonders Familien, ein großes Interesse“, erklärt Bauernpräsident Gerd Sonnleitner. 

Für den landwirtschaftlichen Berufsstand biete dieses Wochenende einmal mehr Gelegenheit, bei den Verbrauchern mit Informationen und regionalen Schmankerl Verständnis für das bäuerliche Anliegen „Unsere Lebensmittel sind mehr wert“ zu schaffen.

























München (bbv) – Noch hat der Winter das Land fest im Griff. Doch beim Bayerischen Bauernverband (BBV) wird bereits die Sommer-Aktion geplant. Vom Freitag, 1. Juli bis Sonntag, 3. Juli 2005 findet das Wochenende der Landwirtschaft statt. Wer mit seinem Betrieb dabei sein möchte, sollte sich jetzt bei seiner BBV-Geschäftsstelle melden.





München (bbv) - Mittel- und Oberfranken sind bekannt für ihren Rettichanbau, besonders für die scharfe Variante, den Meerrettich oder Kren. Bäuerin und Ernährungsfachfrau Renate Schmidt aus Lautertal, Landkreis Coburg, hat’s der Meerrettich angetan. Sie hat die scharfe Wurzel in ihr Kursprogramm als Ernährungsfachfrau aufgenommen. 











DELIKAT ESSEN mit den Ernährungsfachfrauen (1)





München (bbv) - Packerlsuppen, Bratensoße aus der Dose, Pfannkuchen aus der Flasche und Rouladen für die Mikrowelle - schnell muss es gehen, wenn es um die Zubereitung der Mahlzeiten geht. Dass gesunde Ernährung, Geschmack und Zeitmangel sich gegenseitig nicht ausschließen, zeigen seit fünf Jahren die Ernährungsfachfrauen des BBV in ihren Kochkursen und Kochvorführungen. Monatlich gibt nun der BBV-Pressedienst den Erfahrungsschatz der bäuerlichen Küche weiter.




















München (bbv) – Die Hoffnung der bäuerlichen Rapserzeuger auf bessere Preise richtet sich auf die Verwendung kaltgepresster Pflanzenöle als Kraftstoff. Voraussetzung für einen verstärkten Einsatz ist eine definierte Ölqualität, die durch eine Norm abgesichert wäre. Nach Mitteilung des Technologie- und Förderzentrums (TFZ) im Kompetenzzentrum für Nachwachsende Rohstoffe ist noch dieses Jahr mit der Veröffentlichung einer Vornorm für Rapsölkraftstoff (naturbelassenes Rapsöl als Treibstoff für pflanzenöltaugliche Dieselmotoren) zu rechnen. 





München (bbv) – Die Arbeitsgruppe Ökolandbau im Bayerischen Bauernverband unterstützt das Konzept der CDU/CSU-Fraktion im Deutschen Bundestag zur Nachbesserung des Bio-Siegels. Denn mit den aktuell geltenden gesetzlichen Grundlagen könnten weltweit erzeugte Bioprodukte mit dem deutschen Bio-Siegel gekennzeichnet werden.





München (bbv) - Der landwirtschaftliche Berufsstand sieht den bewährten Ausgleich für natürliche Standortnachteile in Deutschland und Bayern in Gefahr. Anlässlich der seit Monaten laufenden Beratungen zur Fortentwicklung der zweiten Säule der EU-Agrarpolitik, bei der es um die Förderung der ländlichen Entwicklung geht, hat die EU-Kommission nun ein Arbeitspapier vorgelegt, das die Ausgleichszulage in Bayern weitgehend aushebeln würde.
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